Individuelle (Sprach) Lernberatung – eine Hilfe zur Selbsthilfe für "autonome" Lerner in spe by Clauben, Tina
52 Magazin








en Curricula mehr aus-
kommen. Ein aktuelles
Beispiel ist die Umbe-
nennung des Sokrates-
Programms in Lebenslan-
ges Lernen (LLL) im ver-
gangenen Jahr. Gerade im
Bereich des Fremdsprachenlernens kommt
der Fähigkeit des selbstgesteuerten Lernens
eine zentrale Rolle zu, da Sprachen zum
einen selbst Veränderungen unterliegen, wel-
che sich der Lerner in der Regel selbststän-
dig erarbeiten muss, und zum anderen das
Lernen einer Fremdsprache einen großen
Arbeitsaufwand erfordert, der zu einem
großen Teil außerunterrichtlich erfolgen
muss. Hinzu kommen auch Veränderun-
gen in den Lehrplänen, so auch in den spa-
nischen Universitäten, in denen nach der
Einführung der neuen Studienpläne für gra-
do und posgrado bzw. master der Präsenz-
unterricht zu Gunsten von Selbstlernan-
teilen gekürzt wird. Nicht alle Lerner sind
in der Lage, ihren Lernprozess eigenver-
antwortlich zu organisieren und brauchen
in der Regel Hilfestellung. Eine Möglich-
keit die Fähigkeit des selbstgesteuerten
Lernens zu fördern stellt die individuelle
Lernberatung dar, in deren Theorie und
Praxis der folgende Beitrag einführen will.
Beratungskonzept
Ich stütze mich im Folgenden auf das Kon-
zept einer nicht-direktiven, Autonomie för-
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tung, die ein Mittel zur Unterstützung Ler-
nender in konkreten Lernprozessen ist (vgl.
exemplarisch Bachmair et al. 1999; Bram-
merts, Calvert und Kleppin 2001; Clau-
ßen und Peuschel 2006; Kelly 1996; Grem-
mo 1995; Kleppin 2001, 2003, 2004; Ri-
ley 1997; Rogers 1985). 
Nicht-direktiv heißt, «…dass das Ge-
spräch zwischen Beraterin und Studieren-
dem möglichst nicht hierarchisch, sondern
auf einer Ebene verlaufen soll und die Be-
raterin den Beratungsprozess nicht zu sehr
steuert» (Mehlhorn et al 2005: 161).
Individuell heißt: «Dem Lerner steht ei-
ne andere Person –in der Regel ein Lern-
experte– zur Verfügung, deren Aufgabe es
ist, sich auf ihn als Person einzulassen und
ihm dabei zu helfen, selbstverantwortlich
Entscheidungen so zu treffen, daß sie sich
an seinen individuellen Voraussetzungen und
Bedürfnissen ableiten lassen, und ihn dann
in seinen Entscheidungen zu stärken» (Bram-
merts, Calvert und Kleppin 2001: 53).
Autonomie förderndheißt, selbstverant-
wortliches und selbstbewusstes Lernen im
weiteren wie im engeren Sinne zu fördern
Bezug nehmend auf den Autonomiebegriff
von Holec bedeutet das, Verantwortung
für sein eigenes Lernen zu übernehmen (vgl.
Schmelter 2004: 264). Dazu gehört die Fä-
higkeit, Entscheidungen über Lernziele, -
wege und -inhalte zu treffen und den Lern-
erfolg anhand der eigenen Bedürfnisse eva-
luieren zu können.
Ziele und Funktionen 
der individuellen Lernberatung
Dem Konzept der individuellen Lernbera-
tung inhärent ist das übergeordnete Ziel,
Lerner zum selbstgesteuerten Lernen zu
ermutigen, zu befähigen sowie ihn im
selbstgesteuertem Lernprozess zu unterstüt-
zen (Brammerts/Calvert/Kleppin 2001, 54).
Beratung soll dem Lerner helfen. 
• über die eigenen Lernprozesse mit dem
Ziel zu reflektieren, sie selbst steuern zu
lernen,
• über die eigenen Lernziele selbst zu ent-
scheiden und diese Entscheidungen kon-
tinuierlich (in Abhängigkeit von verän-
derten Voraussetzungen und Bedürfnis-
sen) zu überprüfen.
• für sich sinnvolle Lernmöglichkeiten
(…) zu finden und optimal auszunut-
zen und die eigenen Lernfortschritteein-
zuschätzen. (Brammerts, Calvert, Klep-
pin 2001: 54).
Nach Brammerts, Calvert und Kleppin
(2001: 55) muss sich der Lerner bera-
ten lassen,
• weil er zwar prinzipiell Zugang zu al-
len seinen persönlichen Entscheidungs-
bedingungen (Ziele, Erfahrungen, Ge-
wohnheiten, Möglichkeiten, Vorlieben
usw.) hat, sie aber kaum alle gleichzei-
tig sehen kann;
• weil er allein kaum alle relevanten Zu-
sammenhänge zwischen diesen Bedin-
gungen überblicken kann.
• weil es ihm vielleicht nicht leicht fällt,
eigene Entscheidungen in die Tat um-
zusetzen. 
Die ersten beiden Gründe beziehen sich auf
eine unzulängliche Fähigkeit, die eigene Be-
dürfnislage zu diagnostizieren, während der
dritte Grund stärker Persönlichkeitsmerk-
male in den Blick nimmt (vgl. Schmelter
2004: 326). Lerner, die sich in selbstgesteu-
erten Lernprozessen befinden, sind sich oft-
mals nicht sicher, ob die von ihnen getrof-
fenen Entscheidungen richtig sind und/oder
wollen diesen durch ein Festlegen unter Zeu-
gen (hier der Berater) einen eher verpflich-
tenden Charakter geben (Brammerts, Cal-
vert und Kleppin 2001: 60).
Im alltäglichen Wortverständnis wird
Beratung im Deutschen häufig mit schwer
zu lösenden Problemen assoziiert – gebräuch-
lich sind Begriffe wie Steuerberatung. Dro-
genberatung, Rechtsberatung etc. Das Lö-
sen von Problemen ist aber nur eine Funk-
tion der hier beschriebenen Lernberatung.
Sie richtet sich, wie in den obigen Ausfüh-
rungen deutlich wurde, nicht ausschließ-
lich an Lerner mit erheblichen Lernschwie-
rigkeiten und versteht sich nicht in erster
Linie als Problemlösungsinstanz. Vielmehr
macht Lernberatung die Lerner mit neu-
en Lerntechniken vertraut, ermuntert da-
zu, sie auszuprobieren und für sich zu be-
werten; sie dient als Ideenpool und Hori-
zonterweiterung. Nicht zuletzt ist eine wei-
tere zentrale Funktion der Lernberatung
das Aufzeigen von Lernfortschritten des
Lerners – eine wichtige Voraussetzung für
die Aufrechterhaltung der Motivation. 
Rolle des Lehrers 
und Rolle des Beraters
Betrachtet man die Ziele und Funktionen
von Lernberatung sowie das hier skizzier-
te Beratungskonzept genauer, zeigen sich
deutliche Unterschiede in der individuel-
Individuell heißt: «Dem Lerner steht eine ande-
re Person –in der Regel ein Lernexperte– zur
Verfügung, deren Aufgabe es ist, sich auf ihn als
Person einzulassen und ihm dabei zu helfen, selbst-
verantwortlich Entscheidungen so zu treffen, daß
sie sich an seinen individuellen Voraussetzun-
gen und Bedürfnissen ableiten lassen, und ihn
dann in seinen Entscheidungen zu stärken»
(Brammerts, Calvert und Kleppin 2001: 53). [
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len Ausgestaltung der Beraterrolle und
der Lehrerrolle. Zwar sollten auch Leh-
rende, die sich eher einem lernerzentrier-
ten Unterrichtskonzept zuordnen würden,
über die genannten Beratereigenschaften
verfügen und sich auch in ihrem Sprach-
unterricht an den genannten Prinzipien
der Beratung orientieren, ein Unterschied
besteht aber darin, dass die Rahmenbe-
dingungen der Institution (Prüfungsvor-
bereitungen etc.) und die Lernergruppen
(z.B. Anzahl der Teilnehmer) ein Einlas-
sen auf den individuellen Lerner erschwe-
ren. Außerdem kann ein Unterricht auch
von einem Lehrer erfolgreich durchgeführt
werden, der sich nicht an den beschrie-
benen Prinzipien orientiert und der nicht
über die Eigenschaften eines nicht-direk-
tiven Beraters verfügt. 
Ein lernerorientierter Unterricht hin-
gegen geht mit einer veränderten Lehrer-
rolle einher. Die Lehrkraft muss ihre Rol-
le zwischen den «Polen ‘Fremdsprachen-
lehrer’ und ‘Betreuer selbständigen Ler-
nens’» definieren (vgl. Riley 1997). Als
Fremdprachenlehrer hat er nicht nur die
volle Verantwortung für seinen Unterricht
und dessen Erfolg, er hat auch die gesam-
te Arbeit der Planung, Vorbereitung und
Durchführung. Er ist derjenige, der die
Ergebnisse der Lerner kontrollieren und
bewerten muss. Als Betreuer selbständi-
gen Lernens bzw. als Berater wird dem
Lerner die Verantwortung für seinen Lern-
prozess überlassen bzw. da viele Lerner
nicht in der Lage sind, die Verantwor-
tung für ihr Lernen zu übernehmen, ist
eine wichtige Aufgabe des Beraters, sie
dabei zu unterstützen und sie schrittwei-
se dazu zu befähigen. 
Die hier vorgenommene Charakterisierung
der Rollen ist sehr plakativ und wird da-
her bei Lehrenden, die sich um einen ler-
nerzentrierten Unterricht bemühen und
bewusst Abstand von einem autoritären
Verständnis der Lehrperson nehmen, Pro-
test hervorrufen. Die hier genannten Zie-
le von Beratungen, die bei Riley (1997:
122) noch weiter ausdifferenziert werden,
lassen sich nicht nur in individuellen Be-
ratungssituationen umsetzen, sondern (zu-
mindest teilweise) auch in Gruppensitua-
tionen. Voraussetzung dafür ist, dass sich
der Lehrer in die Beraterrolle und somit
auch in eine neue Diskursform einfindet
und sich auch die Lerner dieses
(Rollen)Wechsels und der Veränderung
des Diskurses bewusst sind (Riley 1997).
Für Kleppin (2003: 76) ist das Prinzip der
Transparenz ein wesentliches Merkmal
für die Unterscheidung der beiden Rol-
len. In der Lehrerrolle wird oftmals nicht
dargelegt, warum Unterrichtsthemen und
-inhalte auf eine bestimmte Art und Wei-
se unterrichtet werden und warum in un-
terschiedlichen Situationen verschiedene
Ratschläge gegeben werden, was bei der
Übernahme der Beraterrolle in jedem Fall
erfolgen muss. Somit können durch die
Einhaltung der Beratungsprinzipien ins-
besondere der Transparenz Beratungsele-
mente in den Unterricht integriert wer-
den (vgl. Kleppin 2001).
Ablauf von Beratungen
Im Folgenden soll ein prototypischer Ab-
lauf einer individuellen Lernberatung be-
schrieben werden. Der Beratungsprozess,
der in der Regel aus mehreren Beratungs-
gesprächen bsteht, lässt sich in drei
(Makro)Phasen unterteilen. Das einzel-
ne Beratungsgespräch setzt sich wieder-
um aus drei unterschiedlichen (Mikro)Pha-
sen zusammen.
Makrophasen
In der ersten Phase des Beratungsprozes-
ses stehen das gegenseitige Kennenlernen
und die Schaffung einer vertrauten Ge-
sprächsatmosphäre im Vordergrund. Der
Berater erhebt gemeinsam mit dem Ler-
ner dessen Lernerbiographie und stellt
die konkreten Lernbedingungen, wie z.B.
zu erreichende Ziele, Lernmöglichkeiten,
zur Verfügung stehende Zeit usw. zusam-
men. Wichtig ist in dieser Phase auch die
Klärung der Ziele und des Potenzials von
Beratung, um den Lerner beispielsweise
zu verdeutlichen, dass es sich nicht um
eine Nachhilfesituation handelt. In der
zweiten Phase des Beratungsprozesses, den
eigentlichen Beratungsgesprächen, wer-
den konkrete Bedürfnisse und Ziele des
Studierenden besprochen. Diese werden
in Verbindung mit den Lernerfaktoren (Ler-
nerbiographie) und den konkreten Lern-
bedingungen gebracht. Es wird auf be-
stimmte Verbesserungsmöglichkeiten ein-
gegangen, sehr häufig werden konkrete
Lernerprobleme bearbeitet. Die letzte Pha-
se dient der abschließenden Evaluation
des Beratungsprozesses. Dabei sollten
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Ein lernerorientierter Unterricht hingegen geht
mit einer veränderten Lehrerrolle einher. Die
Lehrkraft muss ihre Rolle zwischen den «Polen
‘Fremdsprachenlehrer’ und ‘Betreuer selbstän-
digen Lernens’» definieren (vgl. Riley 1997). Als
Fremdprachenlehrer hat er nicht nur die volle
Verantwortung für seinen Unterricht und dessen
Erfolg, er hat auch die gesamte Arbeit der Pla-
nung, Vorbereitung und Durchführung. [
Berater Lehrer
Beraterziele Lehrerziele
• hilft dem Lerner, Verantwortung für das eigene Lernen • unterrichtet den Lerner, übernimmt
zu übernehmen und beim Lernen autonomer zu werden Verantwortung für dessen Lernen
Lernziele Lernziele / Lehrziele
• elizitiert die individuellen Lernziele des Lerners • setzt die Feinlernziele, oft auch die Groblernziele, für den Lerner fest
• versucht die Lernziele zu verstehen und • gebunden an institutionelle Rahmenbedingungen und Curricula
hilft, realistische Wege zu finden
• versucht die Groblernziele des Lerners zu verstehen und hilft 
ihm dabei, realistische Feinlernziele und Wege zum Erreichen
des Ziels zu finden
Lernmethoden Lernmethoden/Lehrmethoden
• versucht dem Lerner dabei zu helfen, • bestimmt Lehr-/Lernmethoden für seinen Unterricht
eigene Lernwege zu finden und zu gehen • entscheidet über Lernmaterialien und
Rahmenbedingungen wie Zeit, Ort und Tempo
Evaluation des Lernfortschritts Evaluation des Lernfortschritts
• versucht dem Lerner dabei zu helfen, • überprüft und testet, ob der Lerner die
seinen eigenen Lernfortschritt zu evaluieren  vorgegebenen Lernziele erreicht hat
(Kleppin 2001: 54)
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dem Studenten Erfolgserlebnisse und bis-
her Erreichtes vor Augen geführt und ein
positiver Ausblick auf das künftige Vor-
gehen gegeben werden. Der Lerner ist mitt-
lerweile so unabhängig vom Berater ge-
worden, dass er seine Anliegen allein an-
gehen kann.
Mikrophasen
Diese drei Phasen können in einer Sitzung
mehrfach und in unterschiedlicher Rei-
henfolge vorkommen (vgl. Brammerts, Cal-
vert & Kleppin 2001: 57f., Mehlhorn et
al. 2005: 167).
Wenn schon ein Lernberatungsgespräch
stattgefunden hat, wird zunächst der bis-
her beschrittene Lernweg gemeinsam eva-
luiert. Der Lerner berichtet, was er für
das Erreichen seiner Lernziele getan hat,
wie er mit den verwendeten Lernstrate-
gien – die in der Regel im vorherigen Be-
ratungsgespräch eruiert wurden – zurecht
gekommen ist und wie er persönlich sei-
nen Lernerfolg einschätzen würde. Wei-
terhin muss geklärt werden, welche Lern-
ziele der Lerner erreichen will und/oder
für welche (Lern)Probleme er Lösungen
sucht. Hierbei stehen die Wünsche, Ein-
schätzungen und Möglichkeiten des Ler-
ners im Vordergrund. Der Berater hilft
dem Lerner, sich die eigenen Ziele be-
wusst zu machen, diffuse oder globale
Vorstellungen (zumindest für die näch-
sten Schritte) zu konkretisieren, wider-
sprüchliche oder unrealistische Einschät-
zungen zu korrigieren usw. In der näch-
sten Stufe stehen die Reflexion über die
möglichen Wege zu diesen Lernzielen und
Problemlösungen im Vordergrund. Auch
hier sollte der Lerner selbst zu einer Ent-
scheidung kommen. Aufgabe des Bera-
ters als Experte für das selbstgesteuerte
Lernen von Fremdsprachen ist es, dem
Lerner durch Einbringen seiner Kennt-
nisse dabei zu helfen, seine Entscheidun-
gen auf eine solidere Grundlage zu stel-
len. Am Ende einer Beratungssitzung soll-
te die Handlungssicherheit des Lerners
gestärkt worden sein. Der Berater wird
in der Regel insbesondere darauf achten,
dass der Lerner klarere Vorstellungen
über seine nächsten Lernschritte ein-
schließlich der Verfahren zur Selbsteva-
luierung entwickelt. An dieser Stelle kann
auch eine Vereinbarung zwischen dem Ler-
ner und Berater getroffen werden. Um die
Selbstverpflichtung des Lerners zu stei-
gern, ist es sinnvoll, den Lerner am En-
de einer Beratungssitzung zusammenfas-
sen zu lassen, was er sich zum nächsten
Mal vornimmt. Somit wird auch vermie-
den, dem Lerner vorschnell Vorgehens-
weisen zu oktroyieren, die von ihm selbst
nicht mitgetragen werden können.
Formen der Lernberatung
Lernberatungen können in unterschied-
licher Weise realisiert werden. Hier kann
grob zwischen den folgenden Formen un-
terschieden werden:
• Präsenzberatung vs. Distanzberatung
• Kursunabhängige Beratung vs. kurs-
abhängige Beratung
• Freiwillige Beratungen vs. obligatori-
sche Beratungen
Bei der Präsenzberatung erfolgt die Be-
ratung über ein persönliches Gespräch
face to face zwischen Lerner und Bera-
ter, während eine Distanzberatung on-
line, über E-Mail oder über das Telefon
erfolgt. 
Die kursunabhängige Beratung wird
dann eingesetzt, wenn eine Beratung oh-
ne Bezug auf einen Sprachkurs zu neh-
men angeboten wird oder wenn es sich
um einen Lernkontext handelt, der los-
gelöst von klassischen Unterrichtsformen
zu sehen ist, wie z.B. beim Lernen im In-
dividualtandem (im Unterschied zu Tan-
demkursen) oder in Selbstlernzentren. Hier
ist auch der Beginn und Ursprung von
autonomiefördernder Sprachlernbera-
tung zu sehen. So wurde schnell erkannt,
dass Lerner allein durch die Schaffung
selbstgesteuerter Lernräume und die Be-
reitstellung von Lernmaterialien, nicht
automatisch in die Lage versetzt wur-
den, eigenverantwortlich und selbstge-
steuert zu lernen.
In kursabhängigen Beratungen hinge-
gen werden Inhalte und Fragestellungen
aus dem Kurs aufgegriffen, die somit ex-
pliziter Beratungsgegenstand sind. Sol-
che Beratungen finden sich in Institutio-
nen wie Kollegs oder Abendschulen, an
denen beispielsweise die Studierenden
beraten werden, die durch Prüfungen ge-
fallen sind und die die Prüfung im zwei-
ten Anlauf bestehen sollen. Die Beratun-
gen werden dann in der Regel von Lehr-
kräften durchgeführt, die oftmals auch
in den Kursen als Lehrkräfte tätig sind.
Dadurch kann es zu Rollenkonflikten kom-
men, die sich aus den oben dargestellten
Unterschieden in der Lehrer- und der Be-
raterrolle ergeben.
Kursabhängige Beratungen finden sich
auch in den Tandemkursen, in denen die
Beratung der Tandempaare integraler
Bestandteil der Kurse sind (vgl. Blanco-
Hölscher, Kleppin und Santiso Saco
2001). Zu diesen Formen von Beratung
lassen sich auch Peerbesprechungen
(Helmling 2001, 2006) und die Integrie-
rung von Beratungselementen in den Un-
terricht zählen (Kleppin 2001). 
Ein weiteres Kriterium zur Unterschei-
dung von Beratungen ist die Freiwillig-
keit bzw. Obligatorik. In einigen Uni-
versitäten ist die Vergabe eines Leistungs-
nachweises an den Besuch von Beratun-
gen gekoppelt. So können sich z.B. Stu-
dierende an einigen Universitäten in
Deutschland und in Spanien ihre Arbeit
im Tandem kreditieren lassen, wenn sie
innerhalb eines bestimmten Zeitraumes
z. B. innerhalb eines Semesters minde-
stens dreimal einen Berater aufsuchen
und ihr Sprachenlernen dokumentieren.
An dieser Stelle stellt sich natürlich die
Frage, ob der obligatorische Besuch von
Beratungen nicht dem Konzept der Ler-
nerautonomie entgegensteht. Meine ei-
genen Erfahrungen als Beraterin im uni-
versitären Kontext und auch die ande-
rer in der Beratungspraxis tätigen Per-
Um die Selbstverpflichtung des Lerners zu stei-
gern, ist es sinnvoll, den Lerner am Ende einer
Beratungssitzung zusammenfassen zu lassen, was
er sich zum nächsten Mal vornimmt. Somit wird
auch vermieden, dem Lerner vorschnell Vorge-
hensweisen aufzuoktroyieren, die von ihm selbst
nicht mitgetragen werden können. [
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sonen deuten allerdings darauf hin, dass
nur eine Minderheit von Studierenden
Beratungsangebote freiwillig aufsuchen
und dann hauptsächlich diejenigen, die
ihren Lernprozess vergleichsweise gut kon-
trollieren und reflektieren können. Um
hier stichhaltige Auskünfte erteilen zu
können, müssen weitere Daten zu den
Zielen und Gründen von Lernern eine
Beratung aufzusuchen, erhoben werden
(Schmelter 2004: 329; Claußen & Peu-
schel 2006: 6f.).
Ausblick
Das in diesem Artikel vorgestellte Kon-
zept der Lernberatung könnte eine effek-
tive Form zur Ausgestaltung der tutorías
sein, die mit der Einführung der neuen
Studiengänge gradound posgradoauf den
Stand einer Unterrichtsform erhoben wer-
den. Vieles deutet darauf hin, dass die
Studierenden nach der Kürzung des Prä-
senzunterrichts professionelle Hilfestellung
zur effektiven Nutzung des Selbstlernan-
teils ihres Studium benötigen werden, ge-
rade dann wenn es nicht nur um die An-
eignung bloßen Wissens, sondern –wie
beim Sprachenlernen der Fall– um den
Erwerb von Kompetenzen geht.
Aber auch in anderen Sprachlerninsti-
tutionen, die ggf. auch einem Wettbewerb
ausgesetzt sind, kann das Angebot einer
individuellen Lernberatung ein interessan-
tes Zusatzangebot sein, das dem jeweili-
gen Kursanbieter anderen Sprachlernin-
stitutionen gegenüber einen interessanten
«Marktvorteil» verschaffen kann ■
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